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				Über dieses Buch

				Der arbeitslose Manfred Wiegand aus Stuttgart erhält einen seltsamen Umschlag mit der Post zugesandt. Darin befindet sich ein kleiner Taschenkalender aus dem Jahr 1973. In diesem stehen Tagebucheinträge einer gewissen Sonia Mertens. Ebenfalls vermerkt sind einige Adressen unter anderem auch die von Manfred Wiegand. Er versteht nicht, warum der Kalender, der bei der Renovierung eines Ferienhauses in Gundholzen am Bodensee gefunden wurde, in seinem Briefkasten landen konnte. 

				Wiegand entdeckt darin brisante Eintragungen, die dem inzwischen in der Landespolitik erfolgreichen Bruder der Sonia Mertens zum Verhängnis werden könnten. Er findet zudem heraus, dass Sonia Mertens seit August 1973 spurlos verschwunden ist und wittert das Geschäft seines Lebens. Er beschließt, einen Bekannten von damals in Metzingen-Neuhausen aufzusuchen. An einem kalten Morgen, an dem im Ermstal Eiswein gelesen wird, macht er sich auf den Weg. Wenig später wird seine Leiche bei Bempflingen aus dem eiskalten Fluss gefischt. 

				Kriminalhauptkommissar Meininger erhält wenig Brauchbares von der Spurensicherung. Aber als der Taschenkalender gefunden wird, kombiniert der Reutlinger Hauptkommissar anhand der Einträge und findet so zu einer Spur, die weit zurück in die Vergangenheit und zu den Schuldigen führt. 

				»Tödliche Erinnerung« ist der vierte Meininger-Krimi von Werner Kehrer. Diesmal spielt sein Wohnort, Metzingen-Neuhausen, eine recht zentrale Rolle. 
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				Werner Kehrer ist in Reutlingen geboren und lebt mit seiner Familie in Metzingen-Neuhausen. Seit 2007 schreibt er Kriminalromane mit dem Kriminalhauptkommissar Gerhard Meininger als leitendem Ermittler.
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				Verwundert betrachtete Manfred Wiegand den vor ihm liegenden Umschlag, der soeben mit der Post gekommen war. Er vermutete zunächst, dass es sich um eine Werbesendung handelte, und wollte den Umschlag in den Müll werfen. Dann aber änderte er sein Vorhaben und öffnete ihn. Zu seinem Erstaunen enthielt er eine kurze Notiz und einen mit einem blauen Kunststoffeinband versehenen Taschenkalender aus dem Jahre 1973. Auf dem beigefügten Zettel war zu lesen, dass der Taschenkalender bei der Renovierung eines Ferienhauses in Gundholzen am Bodensee zum Vorschein gekommen war. Er war offenbar zu der damaligen Zeit durch einen Spalt hinter ein an der Wand angebrachtes Paneel gerutscht. Der Absender des Umschlags fand im Kalender zwar einige Adressen unter anderem den der Besitzerin, einer gewissen Sonia Mertens. Aber nur die Adresse von Manfred Wiegand war noch dieselbe wie damals. Wiegand wurde in dem Schreiben gebeten, den Kalender doch an die Besitzerin weiterzugeben, da er sicherlich einige Erinnerungen an jene Zeit enthielt. 

				Er blätterte in dem kleinen Büchlein und sah, dass dort fein säuberlich die Ereignisse jener Tage aus der Sicht der Besitzerin notiert waren. Leider waren die Einträge schwer leserlich, weil sie mit Bleistift geschrieben worden waren. Manfred Wiegand konnte sich nicht sofort an diese Sonia Mertens erinnern, aber seine Adresse stand da tatsächlich mit drei anderen. Die weiteren Namen waren Alfred und Helmut Fritz und Robert Mertens. Robert Mertens wurde, so erinnerte sich Manfred Wiegand, auch Roger genannt und war vermutlich der Bruder von Sonia. Der Absender des Umschlages hatte Glück, denn Manfred Wiegand wohnte eine ganze Zeit lang nicht an der jetzigen Wohnadresse, der Kleinstraße im Norden Stuttgarts. Er war, nachdem er seinen Berufsabschluss als Elektroniker bei der Firma ITT Schaub-Lorenz erreicht hatte, weiterbeschäftigt worden. Dort arbeitete er sich hoch bis zum Abteilungsleiter der Elektronikfertigung. Er heiratete 1979 und erwarb in der Laustraße ein Haus. Sein sozialer Abstieg begann mit dem Verkauf der Elektroniksparte von ITT an Nokia. Die Finnen brachten das Know-how in ihre Heimat und schlossen Wiegands Abteilung. Er wurde arbeitslos und fand nur schwer eine vergleichbare Anstellung. Die Schulden der Hypotheken drückten immer mehr und so kam es, dass er das Haus verkaufen musste. Hinzu kamen immer mehr Probleme mit seiner Ehefrau durch seinen fortgesetzten Alkoholkonsum. Es endete mit der Scheidung und so landete er kurze Zeit später auf der Straße. Sein Vater, ein strenger, geradliniger Beamter bei der Deutschen Bahn, holte ihn wieder zurück in die elterliche Wohnung. Dort wohnte er nun immer noch, auch nachdem beide Elternteile inzwischen verstorben waren. Eigentlich hätte er längst ausziehen müssen, da er ja nicht bei der Bahn beschäftigt war und die sogenannten Eisenbahnerwohnungen an einen Investor verkauft worden waren. Dieser wollte die Wohnungen nun umfangreich renovieren und dann lukrativ wieder vermieten. Die Mieter hatten dagegen protestiert und die Politik eingeschaltet, sodass es zu einer Übereinkunft mit Duldung der Bewohner gekommen war. Wiegand lebte zurzeit von Gelegenheitsjobs, die ihn gerade so über Wasser hielten. Er reparierte alte Elektrogeräte bei einer Jobinitiative, die in unmittelbarer Nähe in einem alten Bürogebäude untergekommen war. 

				Dort hatte er auch Gelegenheit, ins Internet zu gehen, um nach Jobs zu suchen. Er hatte aber wenig Hoffnung, denn er war nun Ende fünfzig, da war kein Platz mehr für ihn in der Arbeitswelt. 

				Wieder nahm er den Taschenkalender zur Hand, an dem am oberen Rand die Jahreszahl 1973 eingeprägt und durch einen Rand hervorgehoben war. Er las ein paar Einträge, die er nicht deuten konnte, weil er den Zusammenhang nicht kannte. Da war von einer Katze Minka die Rede, oder von einem Vogel Hansi. Auf einer weiteren Seite wurde vermerkt, dass eine Platte gekauft worden war, »Stone the Crows« mit dem Titel »Goodtime Girl«. Wiegand konnte sich an den Namen dieser Gruppe überhaupt nicht erinnern, es waren ja auch schon über vierzig Jahre seither vergangen. Die Einträge endeten am 19. August 1973, einem Sonntag. Am Tag zuvor war vermerkt, dass man sich am Abend zu einer Party am Strand getroffen hatte. Alfi, Helmes und Manni Wiegand wollten auch kommen, stand da. Das war unzweifelhaft sein Name. Er war mit seinen Eltern zu jener Zeit oft an den Bodensee zum Camping gefahren, das stimmte. Aber an Gundholzen konnte er sich nicht mehr erinnern. Die meisten Urlaube verbrachte er und seine Eltern in der Nähe von Hagnau. Er blätterte ein paar Tage zurück und da stand wieder: Habe Manni aus Stuttgart kennengelernt, ist ganz nett, sein Vater ist ein strenger Tyrann. Warum nur konnte er sich nicht an das Mädchen erinnern? Hatte er sich die letzten Erinnerungen an seine Jugend abgesoffen? War das eigentlich wichtig? Was brachte ihm dieser komische Taschenkalender? Vielleicht lebten die darin erwähnten Personen schon gar nicht mehr.

				Er legte das blaue Büchlein beiseite und widmete sich dem eingeschalteten Fernseher. In einer Nachrichtensendung wurden die Ergebnisse der Fußballbundesliga vom vergangenen Wochenende kommentiert. Wie durch einen Zufall wurde ein Spieler mit dem Namen Patrick Helmes erwähnt. Wieder musste er an den Taschenkalender denken. Helmes hieß eigentlich Helmut und fuhr eine Kreidler RS, signalrot, zur damaligen Zeit ein heißes Teil. Ja, das fiel im wieder ein. Er schaltete den Fernseher aus und legte sich auf das Sofa, schloss die Augen und dachte nach. Dieser blöde Taschenkalender ließ ihm keine Ruhe! Die signalrote Kreidler, ja! Und sein Bruder hieß? Was hatte der noch mal für eine Maschine? Langsam kamen die Erinnerungen wieder. Fred, natürlich! Fred Feuerstein nannten sie ihn! Er hatte feuerrote Haare und fuhr eine Zündapp KS 50. Eigentlich hieß er Alfred, Alfred Fritz, jawohl, so war es! Alfred und Helmut Fritz aus Neuhausen. So stellten sich die beiden damals vor. Sie hatten in ihren Rucksäcken Kirschenschnaps dabei, den sie ihren Eltern geklaut hatten. Darum waren die beiden auch auf den Partys willkommen. Aber an eine Sonia konnte er sich nicht erinnern, beim besten Willen nicht. Die alten Gefühle kamen wieder hoch. Die schöne Zeit am Bodensee, zuerst im Zelt und später dann im Wohnwagen. Man hatte Musik aus dem Kassettenrekorder gehört und Joints geraucht. Und natürlich jede Menge getrunken, alles durcheinander. Damals war Puschkin Mode und Saurer Fritz, später dann Apfelkorn. 

				Plötzlich stand er auf und ging ins Schlafzimmer. Dort stand immer noch der Schreibtisch seines Vaters. Er hatte ihn nach dem Tod der Eltern nicht mehr angefasst. Er öffnete die beiden Klapptüren unter der Schreibplatte und verharrte eine Weile. Dort standen fein säuberlich aufgereiht, die Erinnerungen seiner Jugend in Form von Fotoalben. Wiegands Vater hatte sie akribisch geordnet, nach Jahrgang versteht sich. Er griff sich das Album mit der Aufschrift »Bodensee 1969 bis 1974«. Dann ging er zurück ins Wohnzimmer und begann zu blättern. Da war ein großes, orangefarbenes Hauszelt abgebildet. Daneben stand, an einen Ford 17 M gelehnt, den man wegen seiner Form Badewanne nannte, sein Vater. Er hatte die Arme in die Hüfte gestemmt und blickte streng in die Kamera. Auf weiteren Bildern waren die Möbel und wieder das Auto abgebildet. Von Manfred Wiegand und seiner Mutter war nichts zu sehen. Offenbar spielten die beiden im Leben des Karl Wiegand eine untergeordnete Rolle. Dann ein paar Bilder von der Umgebung. Das Zelt stand in einem Garten oder einem ähnlichen Grundstück, denn die üblichen Einrichtungen eines Campingplatzes waren nirgendwo zu erkennen. Auch war der See ziemlich weit weg. Auf einigen Bildern war im Hintergrund ein Bauernhof zu sehen. Dann blätterte er weiter bis zum Jahr 1973. Und da stand eindeutig auf der ersten Seite »Urlaub am Bodensee Gundholzen vom 11. bis 19. August«. Wieder dieselben Bilder, nur zum ersten Mal gab es einen Wohnwagen und das Auto war ein cremeweißer Mercedes, Vaters ganzer Stolz. Am Wohnwagen war ein Vorzelt angebracht, in dem Campingstühle und ein Tisch Platz gefunden hatten. Auf einem Bild dann sah er sie: Alfi und Helmes aus Neuhausen. Als Unterschrift stand da: Manfred bekommt Besuch von ein paar Freunden. Alle hatten schulterlange Haare, die bei Alfred Fritz durch ihre rote Farbe und einem Seitenscheitel besonders hervorstachen. 

				Auf einem anderen Bild sah man die jungen Leute auf den Campingstühlen sitzen und Karten spielen. Auf dem Tisch stand eine Flasche Limonade, wie brav! Aber da, auf einem anderen Bild saß etwas zurückhaltend, ein hübsches, junges Mädchen und schaute gelangweilt in die Runde. War das die besagte Sonia Mertens? Er kratzte sich am Kopf und dachte nach. Er hatte doch auch Bilder gemacht, damals. Mit einer Pocketkamera, die ein ungewöhnliches Format lieferte und dazu auch noch recht unscharfe Bilder. Die müssten doch auch noch aufzufinden sein, irgendwo im Schrank. Er begann sämtliche Schränke, Truhen und Kästen zu durchsuchen. Leider wurde er auch nach intensiver Suche nicht fündig. Wieder betrachtete er das Foto, auf dem das Mädchen abgebildet war. Wie alt mochte sie damals gewesen sein, vielleicht fünfzehn, mehr nicht. Sie war bildhübsch, hatte aber etwas Melancholisches in ihrem Blick. Vielleicht schauten die Mädchen damals alle so. Er nahm den blauen Taschenkalender in die Hand und blätterte darin. Am 19. Juni schrieb sie: R. war wieder bei mir im Zimmer, ich weiß, was er wollte. Ich hab mich tot gestellt, dann ist er wieder gegangen. Wer war R.? Ihr damaliger Freund, wohl kaum, warum sollte sie sich bei seinem Erscheinen tot stellen? Wiegand blätterte wieder an den Anfang zurück, wo die Adressen vermerkt waren. Da stand Robert Mertens, der Bruder. Es war also der Bruder. Hatte er versucht, sich an seiner Schwester zu vergehen? Manfred Wiegand blätterte wieder in den Juni. Am 30. Juni, einem Samstag, stand eindeutig, dass Robert Mertens seine Schwester vergewaltigt hatte, während die Eltern außer Haus waren. Manfred Wiegand schauderte bei dem Gedanken. Ob man diesen Kerl heute noch dafür belangen konnte? Wohl kaum, denn die Tat war längst verjährt. Vielleicht lebten weder der Kerl noch sein Opfer noch. Wiegand beschloss, sich auf die Suche nach Sonia Mertens zu machen. Aber wie sollte er das anstellen? Zunächst wollte er am anderen Morgen zur Jobinitiative gehen und im Internet recherchieren.

				In der Nacht fiel ihm wieder ein, wo er die alten Bilder deponiert hatte, denn immer wieder erwachte er, weil er von den damaligen Erlebnissen träumte. Gegen fünf Uhr schließlich stand er auf und ging in den Keller, um nach den Bildern zu schauen. Es ließ ihm einfach keine Ruhe mehr. Im oberen Fach eines alten Kleiderschrankes fand er schließlich einen Schuhkarton mit unzähligen Farbfotos. Zwei Stunden später hatte er dann alles so weit geordnet, dass er den einzelnen Stapeln den ungefähren Zeitpunkt der Aufnahme zuordnen konnte. Die Qualität der Aufnahmen ließ stark zu wünschen übrig. Die meisten Bilder waren unscharf und stark verblichen. Vom Zeitraum des Urlaubs am Bodensee fand er zehn Fotos. Eines davon zeigte ihn selber mit einem großen Stein auf dem Kopf als Gag für seine Freunde. Er trug damals einen fürchterlichen Haarschnitt. Ein weiteres Foto zeigte Helmut Fritz abends am Strand liegend, mit Sonia Mertens im Arm und sie war nackt, zumindest ihr Oberkörper. So etwas, daran konnte er sich nur noch schwach erinnern. Aber er hatte das Foto geknipst, ohne Zweifel. Bei näherem Betrachten fiel ihm im Hintergrund ein grimmig dreinschauender Kerl auf, der eine Joppe aus Jeansstoff trug. War das der Bruder? Er war sich nicht sicher. Er nahm sich vor, zuerst Kontakt mit den Brüdern Alfred und Helmut Fritz aufzunehmen, vielleicht hatten die noch mehr Bilder oder wussten besser Bescheid. Er packte die Bilder und das Büchlein in ein Briefkuvert und richtete sich das Frühstück. Er konnte es kaum erwarten, bis die Jobinitiative um acht Uhr öffnete.

			

		

	
		
			
				

				Pünktlich um acht Uhr öffnete sich die Tür des Gebäudes und eine Frau trat heraus, um die Post und die Zeitungen zu holen. Wiegand stand ein paar Meter abseits und wartete. Sie winkte ihm, denn sie kannte ihn schon seit einiger Zeit. 

				»Hallo Manni, schon so früh heute?«, fragte sie fröhlich.

				»Ja, ich muss was im Internet nachschauen.«

				»Hast du einen Job in Aussicht?«

				»Nein, aber eine Erinnerung an meine Jugendzeit.«

				»Eine alte Liebe?«

				»So in etwa!«

				Er wollte ihr nicht zuviel verraten, denn die Frau galt als Tratschbase. Er setzte sich sofort an den Schreibtisch mit dem Computer und schaltete diesen ein. Dann öffnete er ein Telefonauskunftsprogramm und tippte den Namen Helmut Fritz ein. Einige Augenblicke später hatte er das Ergebnis auf dem Bildschirm. In Stuttgart-Nord, nicht weit von hier, wohnte ein Mann mit diesem Namen. Da er selber kein Mobiltelefon besaß, hob er den Hörer des vor ihm stehenden Dienstapparates ab. Er wählte die Nummer und kurz nach dem ersten Freizeichen wurde auch schon abgehoben. Eine Frauenstimme meldete sich:

				»Hallo, hier Fritz!«
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